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ftiebignng. ®ie (Erfahrung geige, bafs bafelbft mit bet

ßeit aud) bie eii\facE)ften ©rbarbeiter in bet ^anbljabutig
bet Sfgeitjlenlaterncn bolllommen fidjer finb.

@S werben in bet ©djmeig bon gasreichen fÇa6rt=

lauten eine Slngaljl brauchbarer Sampenmobelle I)etge=

fteltt. Ilm bie Fabrifatioit biefer Sarnpen in gefitnbe
Bahnen gu leiten, unb bie Saufet bot untauglichen
Pöbelten git fd)ü|en, fatib im Wlärg 1915 itt 33afei eine

interfantonate Sonfcreng fiatt, an tuelcEjct bie Frage
bet Sicherheit unb gutäfjigleit foldjer Saterueu unb
Sampeu bon ben offigieHen Bertretern ber eingelnett
Santone bislutiert mutbe. (ES mürbe im mefenttidjcu
bcfctjloffen, betn ©dpoeig. Slgettjleuöerciu bie Prüfung
bet in bet ©cljweig gum Verlaufe angebotenen Saterueu
unb Sampen gu übertragen. Bis jeljt hatten 10 gabri=
lauten mit 22 Sampem unb Saternentppen fid) biefer
Prüfung uutergogen. ®er ©djweig. füget tjleuPereiu ift
gerne bereit, ben titt. Behörbcn unb ißribaten jebe

münfäjbare îuëlunft über borI)aubene SIgeUjtenlaterncn
gu erteilen.

$)ie Bermenbung ber Slgetplcnlaternen an ©teile
ber ißetroKaterncn ift eutfdjieben eine nationale ißflidbt
unb fie ift gerechtfertigt bitrd) baS üotlSmirifchafttidje
Sutcreffe. Sarbib mirb mit §ilfe ber 3Bafferlraft=
(Eleftrigitöt im Sanbe ergeugt unb bie Saterneu werben
ebenfalls bon einl)eimifd)en IDtetalliubuftriellen £jerge=

ftellt, im ©egeufaß gu beut aus bem fernen SluSlaub
eingufütjrenben petroleum.

©emifj finb in tester $eit infolge teurer SlrbeitS»
lbl)ne unb infolge ber ©djmierigleit in ber Befchaffung
bon (Eleltroben unb Sohlen auch bie Sarbibpteife etwas
geftiegeti, feineSwegS aber in gleicher SDBeife wie bie
ißetrolpreife. Sin Sarbib felbft wirb eS nach menfdjlidjet
Bcrcdjiumg in ber ©djmeig niemals fehlen.

®ie ißetrolprcife werben aud) nad) beut Stiege uodj
jahrelang f)odg bleiben infolge ber erhöhten @djiffS=
unb @ifenbal)ufrad)ten, infolge ber îjoïjert Sapitatgiufeu
unb infolge ber holjen SlrbeitSIohne in ben ißetrot ge=

Winnenben Sänbern. S)ie Slnfdjaffmtg ber 2Igeü)len=
laterneu rechtfertigt fid) aud) noch im gafte eine» balbigen
FriebensfdjluffeS.

28it nehmen gerne an, baff bie titl. Bel)örbeit unb
Bauunternehmer fidj biefen (Erwägungen nidjt ber=

fdpiefien werben, fonbern bah fie, mie eS hier in ihrer
ü)tud)t liegt, nadj Sräften gut Sinberuug ber ißetrolnot
beitragen werben.

(IDUtteitungeu beS ©d)ioeiger. 2tgett)len=BereinS.)

Was soll mai mm einem wirKlieb guten ffîërtel»

zusaumittel verlangen,
re$s>. welch« Kriterien stehen dem Tachmann zur Uer«
fügung, um sich aus den fielen trocReniegungsmltteln,
die auf den marRt gebracht werden, das geeignetste

heraussuchen zu Rönnen?

(@i«gefanbt.)

Sogar unter ben Fachmännern gibt e§ otele, roelche
fich bamit gufrteben geben, wenn ein £rocfenlegung§=
mittel ben SJiörtel wafferbicht macht, ohne bte SDrudfeflig»
lelt beSfelben bebeutenb herabgufetgen.

9iadj ber näheren 3ufammenfehung unb Befchaffew
heil be§ SJIittelS wirb babei feht wenig gefragt. SCßie

fatfeh biefe Stnfojauung ift, foß in naihftehetibem nad)=
gemtefen werben.

Um einen 3Jlörtet roafferbicljt gu machen, brauet man
nicht um ba§ gehnfache (Selb ein tofifpkligeS ißräparut
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friedigung. Die Erfahrung zeige, daß daselbst mit der

Zeit auch die einfachsten Erdarbeiter in der Handhabung
der Azetylenlaternen vollkommen sicher sind.

Es werden in der Schweiz von zahlreichen Fabri-
kauten eine Anzahl brauchbarer Lampenmodelle herge-
stellt. Um die Fabrikation dieser Lampen in gesunde

Bahnen zu leiten, und die Käufer vor untauglichen
Modellen zu schützen, fand im März 1915 in Basel eine

interkantonale Konferenz statt, au welcher die Frage
der Sicherheit und Massigkeit solcher Laternen und
Lampen von den offiziellen Vertretern der einzelnen
Kantone diskutiert wurde. Es wurde im wesentlichen
beschlossen, dem Schweiz. Azetyleuverein die Prüfung
der in der Schweiz zum Verkaufe angebotenen Laternen
und Lampen zu übertragen. Bis jetzt hatten 10 Fabri-
kanten mit 22 Lampen- lind Laternentypen sich dieser

Prüfung unterzogen. Der Schweiz. Azetyleuverein ist

gerne bereit, den titl. Behörden und Privaten jede

wünschbare Auskunft über vorhandene Azetylenlaternen
zu erteilen.

Die Verwendung der Azetylenlaternen an Stelle
der Petrollaternen ist entschieden eine nationale Pflicht
und sie ist gerechtfertigt durch das volkswirtschaftliche
Interesse. Karbid ivird mit Hilfe der Wasserkraft-
Elektrizität im Lande erzeugt und die Laternen werden
ebenfalls von einheimischen Metalliudustriellen herge-
stellt, im Gegensatz zu dem aus dem fernen Ausland
einzuführenden Petroleum.

Gewiß sind in letzter Zeit infolge teurer Arbeits-
lohne und infolge der Schwierigkeit in der Beschaffung
von Elektroden und Kohlen auch die Karbidpreise etwas
gestiegen, keineswegs aber in gleicher Weise wie die
Petrolpreise. An Karbid selbst wird es nach menschlicher
Berechnung in der Schweiz niemals fehlen.

Die Petrolpreise werden auch nach dem Kriege noch

jahrelang hoch bleiben infolge der erhöhten Schiffs-
und Eisenbahufrachten, infolge der hohen Küpitalzinseu
und infolge der hohen Arbeitslöhne in den Petrol ge-
winnenden Ländern, Die Anschaffung der Azetylen-
laternen rechtfertigt sich auch noch im Falle eines baldigen
Friedensschlusses.

Wir nehmen gerne an, daß die titl. Behörden und
Bauunternehmer sich diesen Erwägungen nicht ver-
schließen werden, sondern daß sie, wie es hier in ihrer
Macht liegt, nach Kräften zur Linderung der Petrolnvt
beitragen werden.

(Mitteilungen des Schweizer. Azetylen-Vereins.)

WAS son WM YW Mm MWO guten Mörtel-
MKMMM Verlangen,

resp, welche WMien stehen Sem Fachmann Zur ìler-
tügung, um sich Zus à vielen Trockenlegungsmitteln.
à sur Sen Markt gebracht werSen. Sss geeignetste

heraussuchen Zu können?

(Eingesandt.)

Sogar unter den Fachmännern gibt es viele, welche
sich damit zufrieden geben, wenn ein Trockenlegungs-
mittel den Mörtel wasserdicht macht, ohne die Druckfeftig-
keit desselben bedeutend herabzusetzen.

Nach der näheren Zusammensetzung und Beschaffen-
heit des Mittels wird dabei sehr wenig gefragt. Wie
falsch diese Anschauung ist, soll in nachstehendem nach-
gewiesen werden,

Um einen Mörtel wasserdicht zu machen, braucht man
nicht um das zehnfache Geld ein kostspieliges Präparat

Jllustr. schweiz H-wdw Zeitung („Melsterblatt")
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nom gabrifanten p faute«. gebermann, audj ber Saie
weiß, bafi alle gelte unb Öle, mie Saig, Sutter, Ääje
(Rafïin), Stearin, ©erefin, fomie auch Seife unb Sset
ben hörtet infolge ihrer hpbrofugen (wafferabweifenben)
Vefchaffenl)eit oollfiänbtg wafferbic|t p madjen im Stanbe
ftnb. ©ine Verminberung ber Srucffefiigfeit tritt bei
Verwenbung biefer Mittel überhaupt nicht ein, ober eS
ift btefelbe infolge ber geringen Menge (jirfa 1 kg gett
°"l^2£§ Hörtel) berartig minimal, baß fie gam
unberucffichtigt bleiben fann.

Menn alfo biefe gelte unb Öle trofc ißrer Sßirffam»
feit feine Verwenbung finben unb p anbern Srocfen»
legungSmitteln gegriffen wirb, fo fann man bie§ nur
baburd) erftären, baff biefe gelte unb Öle infolqe ihrer
anberroeltigen Radjteile unoermenbbar ftnb

Siefe Rackette befiefjen baupifäc|Ii^ bartn, baß bie gette

Ä P ^brofugen Ratur fiel) mit bem
Mörtelwaffer ungewöhnlich ferner oermif^en Men. gm
Sab Oratorium, too winjige Quantitäten pr Verarbeitung

i* bitrccj langes Umrühren unb
Sätteln eine Slrt faltbare ©mulfion etilen. Set Ver»
arbeitung non größeren Mengen jebodj ift eine gleich»
mäßige Verteilung ber gettfubfianjen im Maffer fo gut

"Ä^loffen. @S merben beSljctlb im Mörtel ge»
wiffe Partien btetben, in welche baSgett refp. bie ©mut»

f x "SLr £ i*e"J?nnte unb welche infolgebeffen roaf»
ferburc§Iäfftg fttib. ©in gleichmäßiger ©rfotg mit felefen
Stoffen wirb in ber ißrajiS nur unter Stnioen'Dung be»
fonberer Müße unb Sorgfalt p erzielen fein.

©in weiterer Rachteil ber gelte unb Öle ift in ber
furjen Sauer biefer Subftanjen p fu^en. gebe orqa»
ntfcfie Subftanj unterliegt befanntlich in furjerer ober
längerer geit etnem VerwefungSprojeß, welker bie Sub»

»L ^*Pbrt unb naturgemäß bereu SSirfung aufbebt.
Ser ©rfolg, melier mit fett, unb ölhaltigen Sub»

ftanjen erjielt wirb, bleibt fomit nur pon furjer Sauer.
SaS größte Vebenfen jeboeb, welcfjeS gegen bie Ver»

roenbung oort gelten unb Ölen erhoben merben fann,^ ©ubftanjen bem Mauer»
roerf felbft pfügen.

'$ 9«>»iß bag Sehrbuch „$ochbau>

» « « j? German Saub befannt, in welchem
eg auf Seite 111 auSbrücHicl) heißt:

ÄL^mörtel ober falfhaltige Steine mit
Jtiqtoffhaltigen, oermefenben, organifchen Stoffenin Verjüng fommen, fo bilbet fich falpeterfaurer

w* Vft? ri Seuchtigfett anließt, ba»
burch jerftkßt, fuß immer mehr ausbreitet unb
eine aEmäßlidje gerftörung be§ MauerwerfS be»
wirft: SaS ift ber Mauerfalpeter,"

«
l^be roarnMibe Stimme gegen bie VermenbungrfiSf®" beim Mörtel erhebt auchSr. $. Mattier m feinem SBerf „Sie aiusblüßunq beS

®«tft«ßung unb Vefämpfung" 1904,
forote Rußbaum unb anbete ßeroorraaenbe Ulutoren auf
be'ÄSlern 5"?'$* Autoritäten, bie fich mit

a
^Offenlegung bisher befaßt haben.

cmcPIP jungen ift, unzweifelhaft feftp»
SPmiivf ^ aße ©toffe, meldße eine roafferabmet»
Spu fn PL ausüben, nermenbet merbenÄ; ?«mß fein gachmann ein Mittel oer»roenben, beffen nähere gufammenfehmig ihm nicht be»

jenen Mittel ptüc! weifen, welche or.gantfehe gelte unb öle enthalten, meil biefe Mittel:
3*? r «*" Mörtelroaffer berartig fchroer ner»S M* ein gleichmäßiger ©rfolg nur
SS ijp ® Mltheroaltung unb Sorgfalt mög»

2. weit biefer ©rfolg — menu auch qeglftcft
oon fehr lutter Sauer fein muß, unb

nur

3. meil bie organifchen Subftanjen, mie oben ermähnt»
in bem Mauerroerf felbft Verheerungen anrichten,
benn bei ber raffen Vermehrung ber Mauerpilje
genügt öaS geringfte Quantum organiser Sub»

ftanjen, um im Sauf oon 10 bis 15 gahren ein

|jauS p oerfeu^en.
Sßel^e Voxfkht foK man beim ©infauf oon Srocfetu

tegungSmittetn malten laffen?
©S liegt auf ber tpanb, baß man pnächfi nur bie

Mittel oerarbeiten roirb, oon benen man abfolut fielet
melß, baß fie feine organifchen gelte unb Öle enthatten.

@g gibt nun etn feit otelen galten praftifch erprob»
teS unb bewährtes Mittet, „9Batproof»3lmalgoI" genannt,
welches auS Vitropetroleum unb aus Seernitrat ^erge»

fiellt wirb. Stefe Stoffe hüben nach ber Vehanblung
mit Salpeterfäure ihren urfprünglichen ölartigen refp.
Seercharafter ooüfiänbig eingebüßt. Ste neuen $robufte,
roel^e bei ber §»rfteHung biefeS Mittels weiter oerar»
beitet merben, haben fomit mit ben Rohmaterialien
ni^iS ©emeinfameS, beßßen b agegen bie ©igenf'dhaft,
unter bem ©influß oon alfalifchen ©rben, rate Hall,
gement, Magnefit jc. fich f« eine fautfehufartige Maffe

p oermanbeln unb gerabe btefe ©igenfehaft macht baS

SBatproof für SrocfenlegungSjmedfe außerorbentlich wert»

ootl, benn wirb baSfelbe bem Mörtel pgefeßt, fo bitberi

fiel in ben fßoren beS Mörtels nach ber ©rhärtung
fautfehufartige ftriftalte, wobei ftch baS Volumen ber ein»

Seinen fiörnchen nahezu oerboppelt unb fo bie ißoren im
Mörtel gänzlich auSffiHt, unbefdhabet ber Suftjirfulalion.

Sie ïlnoermûftlidhîeit biefer SriftaKe ift etnleuchienb,
benn biefeS Mittet wirb burch ©tnmirfung oon fonjen»
trierter Salpeterfäure hergefteüt, welche wohl bie fcfjäb»
liefen Vebenprobufte jerftört, bem erwähnten Stödten»

legungSmittel aber nicht beipfonmten oermag.
©in folcheS Mittel, welches fonjentrierter Salpeter»

fäure wiberfteht, fann gewiß oon ÉtmoSphârilien unb
anbern Reagenzen feßr wenig Beeinflußt werben. 5Ber

ftdh oon ber Satfa«he ber Sriftaübilbung unb Volumen»
oergtößerung biefer ÄriftaEe ein anfchauttcheS Vilo oer»

Raffen wiü, oerlange oon ben „9Batproof»9Ber
fen", Vertreter ©. SfrebS, oorm. Kaegt & ßrebS, gü»
rieh Stampfenbachftraße 17 bie gwifchenprobufte ber
3Batproof»gabrifation : baS Seernitrat unb baS Vitro»
frefoi. 2ßerben biefe Materialien mit gement ober Salt
tnnigft oermifdft unb in etne gorm gepreßt, fo fann
man eine Verdoppelung beS Volumens wahrnehmen,
benn fehon nach einer Stunbe wirb bie gorm, wenn
fie pr Hälfte ootl war, bis pm Raub oon einer faul»
fchutartigen elafiifcfjen Maffe ausgefüllt fein. 3luS btefem

Verfudj geht h^uar, baß fich SBatproof mit gement
ober Salf innigft oerblnbet unb nießt wie gett unb öl
im Mörtel als grembförper oerbtetbt, um tu ber golge
erheblich P fchaben.

SBatproof ift ferner ein oorjügltcheS SeStnfeftionS»
mittel bei ber Vefeitigung oon Mauerfdhwamm, wie bieS

auf ©ruub ber in ber ißrajciS erhielten ©rfolge feftge»

fteftt ift.

@ch«>eisettfdje ©erSftgefeMfchaft St.»©., gßtUi). Ste
©eneratoerfammlung genehmigte bte Rechnung beS erften,
nenn Monate umfaffenben ©efchäftSjahreS 1915 unb be»

fchloß, mit RücJßd)t auf bte obwattenben gettoerhättniffe,
ben ©ewinnfalbo p 2lbfchretbungen p oermenben. SaS
îlftienfapitat bleibt fomit für baS erfte galjr oßne Ver»

jinfung.
ißarfett» ttnft Ä.«®./ ®e««. ®i« ®«>t<

benbe für 1915 wirb, wie für baS Vorjahr, mit 5 ®/o

oorgefchlagen,
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vom Fabrikanten zu kaufen. Jedermann, auch der Laie
weiß, daß alle Fette und Öle. wie Talg. Butter, Käse
(Kasein), Stearin, Ceresin, sowie auch Seife und Teer
den Mörtel infolge ihrer hydro fugen (wasserabweisenden)
Beschaffenheit vollständig wasserdicht zu machen im Stande
sind. Eine Verminderung der Druckfestigkeit tritt bei
Verwendung dieser Mittel überhaupt nicht ein, oder es
ist dieselbe infolge der geringen Menge (zirka 1 kg' Fett

Mörtel) derartig minimal, daß sie ganz
unberücksichtigt bleiben kann.

Wenn also diese Fette und Öle trotz ihrer Wirksam-
kett keine Verwendung finden und zu andern Trocken-
legungsmitteln gegriffen wird, so kann man dies nur
dadurch erklären, daß diese Fette und Öle infolge ihrer
anderweitigen Nachteile unverwendbar sind

Diese Nachteile bestehen hauptsächlich darin, daß die Fetteà Ae eben wegen ihrer hydrofugen Natur sich mit dem
Mörtelwasser ungewöhnlich schwer vermischen lassen. Im
Laboratormm, wo winzige Quantitäten zur Verarbeitung

^ wohl durch langes Umrühren und
Schütteln eine Art haltbare Emulsion erzielen. Bei Ver-
àtung von größeren Mengen jedoch ist eine gleich-
mäßige Verteilung der Fettsubstanzen im Wasser so gutà ausgeschlossen. Es werden deshalb im Mörtel ge-
wisse Partien bleiben, in welche das Fett resp. die Emul-

konnte und welche infolgedessen was-
sirdurchlässig sind. Ein gleichmäßiger Erfolg mit diesen
Stoffen wird in der Praxis nur unter Anwendung be-
sonderer Mühe und Sorgfalt zu erzielen sein.

Ein weiterer Nachteil der Fette und Öle ist in der
kurzen Dauer dieser Substanzen zu suchen. Jede orga-
ntsche Substanz unterliegt bekanntlich in kürzerer oder
längerer Zeit einem Verwesungsprozeß, welcher die Sub-
stanz zerstört und naturgemäß deren Wirkung aufhebt.

Der Erfolg, welcher mit fett- und ölhaltigen Sub-
stanzen erzielt wird, bleibt somit nur von kurzer Dauer.

Das größte Bedenken jedoch, welches gegen die Ver-
Wendung von Fetten und Ölen erhoben werden kann,^ die Schàn. welche diese Substanzen dem Mauer-
werk selbst zufügen.

...„Zà Fachmanne ist gewiß das Lehrbuch ..Hochbau-

c ^si? i
Herman Daub bekannt, in welchem

es auf Seite 111 ausdrücklich heißt:"àn Kalkmörtel oder kalkhaltige Steine mit
stickstoffhaltigen, verwesenden, organischen Stoffenin Berührung kommen, so bildet sich salpetersaurer
nÄ /ì àfl Feuchtigkeit anzieht, da-
durch zerfließt, sich immer mehr ausbreitet undàe allmähliche Zerstörung des Mauerwerks be-
wirkt: Das ist der Mauersalpeter."
^ Stimme gegen die Verwendung

«5" '
Substanzen beim Mörtel erhebt auchDr. H. Mackler m semem Werk „Die Ausblühunq des^ Entstehung und Bekämpfung" 1904,sowie Nußbaum und andere hervorragende Autoren auf

dem Vrâm d Amtliche Autoritäten, die sich mit
"tîàl, ì Trockenlegung bisher befaßt haben.

î""?, jungen ist, unzweifelhaft sestzu-

M, e
"'H à Stoffe, welche eine wasserabwei-

d?à s! ^tel ausüben, verwendet werden

m/à ìn à Fachmann ein Mittel ver-wenden, dessen nähere Zusammensetzung ihm nicht be-
und alle zenen Mittel zurückweisen, welche or-gamsche Fette und Ole enthalten, weil diese Mittel:

»à/ l
Mörtelwasser derartig schwer ver-d-î.î' »K à gleichmäßiger Erfolg nur

llch ist-
Mühewaltung und Sorgfalt mög-

2. weil dieser Erfolg — wenn auch geglückt
von sehr kurzer Dauer sein muß, uns

nur

Z. weil die organischen Substanzen, wie oben erwähnt,
in dem Mauerwerk selbst Verheerungen anrichten,
denn bei der raschen Vermehrung der Mauerpilze
genügt das geringste Quantum organischer Sub-
stanzen, um im Lauf von 10 bis 13 Jahren ein

Haus zu verseuchen.
Welche Vorsicht soll man beim Einkauf von Trocken-

legungsmitteln walten lassen?
Es liegt auf der Hand, daß man zunächst nur die

Mittel verarbeiten wird, von denen man absolut sicher

weiß, daß sie keine organischen Fette und Öle enthalten.
Es gibt nun ein seit vielen Jahren praktisch erprob-

tes und bewährtes Mittel, „Watproof-Amalgol" genannt,
welches aus Nitropetroleum und aus Teernitrat herge-

stellt wird. Diese Stoffe haben nach der Behandlung
mit Salpetersäure ihren ursprünglichen ölartigen resp.

Teercharakter vollständig eingebüßt. Die neuen Produkte,
welche bei der Herstellung dieses Mittels weiter verar-
beitet werden, haben somit mit den Rohmaterialien
nichts Gemeinsames, besitzen dagegen die Eigenschaft,
unter dem Einfluß von alkalischen Erden, wie Kalk,
Zement, Magnesit w. sich in eine kautschukartige Masse

zu verwandeln und gerade diese Eigenschaft macht das

Watproof für Trockenlegungszwecke außerordentlich wert-
voll, denn wird dasselbe dem Mörtel zugesetzt, so bilden
sich in den Poren des Mörtels nach der Erhärtung
kautschukartige Kristalle, wobei sich das Volumen der ein-
zelnen Körnchen nahezu verdoppelt und so die Poren im
Mörtel gänzlich ausfüllt, unbeschadet der Luftzirkulaiion.

Die llnverwüstlichkeit dieser Kristalle ist einleuchtend,
denn dieses Mittel wird durch Einwirkung von konzen-
trierter Salpetersäure hergestellt, welche wohl die schäd-

lichen Nebenprodukte zerstört, dem erwähnten Trocken-

legungsmittel aber nicht beizukommen vermag.
Ein solches Mittel, welches konzentrierter Salpeter-

säure widersteht, kann gewiß von Atmosphärilien und
andern Reagenzien sehr wenig beeinflußt werden. Wer
sich von der Tatsache der Kristallbildung und Volumen-
Vergrößerung dieser Kristalle ein anschauliches Bild ver-
schaffen will, verlange von den „Watpro of-Wer-
ken", Vertreter E. Krebs, vorm. Kaegi K. Krebs, Zü-
rich Stampfenbachstraße 17 die Zwischenprodukte der

Watproof-Fabrikation: das Teernitrat und das Nitro-
kresol. Werden diese Materialien mit Zement oder Kalk
innigst vermischt und in eine Form gepreßt, so kann

man eine Verdoppelung des Volumens wahrnehmen,
denn schon nach einer Stunde wird die Form, wenn
sie zur Hälfte voll war, bis zum Rand von einer kaut-
schukartigen elastischen Masse ausgefüllt sein. Aus diesem

Versuch geht hervor, daß sich Watproof mit Zement
oder Kalk innigst verbindet und nicht wie Fett und Öl
im Mörtel als Fremdkörper verbleibt, um in der Folge
erheblich zu schaden.

Watproof ist ferner ein vorzügliches Desinfektions-
Mittel bei der Beseitigung von Mauerschwamm, wie dies

auf Grund der in der Praxis erzielten Erfolge festge-

stellt ist.

Schweizerische Gerüstgesellschaft A.-G., Zürich. Die
Generalversammlung genehmigte die Rechnung des ersten,
neun Monate umfassenden Geschäftsjahres 1915 und be-

schloß, mit Rücksicht auf die obwaltenden Zettverhälluisse,
den Gewinnsaldo zu Abschreibungen zu verwenden. Das
Aktienkapital bleibt somit für das erste Jahr ohne Ver-
zinsung.

Parkett- «nd Chaletfabrik A.-G Ber«. Die Dim-
Sende für 1915 wird, wie für das Borjahr, mit 5 °/o

vorgeschlagen.
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